
Unsterblicher Mark Twain

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band (Jahr): 78 (1952)

Heft 17

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-491318

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-491318


Unsterblicher Mark 1 wain

Als Mark Twain schon berühmt war,
wurde er gefragt, auf welche Weise er
sein erstes Geld verdient habe. «Das weiß
ich noch ganz genau. Ich war noch ein
Schulbub und hatte eine Fensterscheibe
eingeschlagen. Ich konnte wählen: entweder

Bezahlung von fünf Dollar oder eine
tüchtige Tracht Prügel als Strafe. Mein Vater

hatte Mitleid mit mir und gab mir die
fünf Dollar. Ich nahm sie, ging zur Schule
und ließ mir die Prügel verabreichen. So
verdiente ich meine ersten fünf Dollar.»

Mark Twain war einmal bei einem
Fabrikanten eingeladen, dessen Gattin den
Schriftsteller sehr herablassend behandelte.
Mark Twain hatte bald genug und
verabschiedete sich mit den Worten: «Verzeihung,

ich dachte mit der Dame des Hauses

zu sprechen und bin daraufgekommen,
daß ich mich mit der Herrin des Hauses
unterhalten habel»

Mark Twain war eingeladen worden,
einen der ersten Wolkenkratzer der
damaligen Zeit zu besichtigen. Der Architekt
hatte ihm innen und außen alles gezeigt
und sagte schließlich stolz: «Dieser vierzig
Stockwerk hohe Bau ist total feuersicher!»
Mark Twain ließ noch einmal seinen Blick
über die Fassade wandern und sagte: «Wie
schadel»

Im Knickerbocker-Club in New York
erinnerten sich die Freunde Mark Twains, daß
in den nächsten Tagen sein Geburtstag war,
und sie schrieben ihm einen gemeinsamen,
seitenlangen Brief voll Unsinn. Da sie
seinen momentanen Aufenthaltsort nicht wußten,

adressierten sie den Brief: Mark Twain,
Gott weiß, wo. Nach zwei Monaten kam
die Antwort Mark Twains aus einem kleinen

Ort in der Schweiz: Er hat es gewußt.

Sacha Guitry und Bernard Shaw begegneten

einander. «Immer, wenn ich irgendeine

Anekdote gedruckt sehe, stammt sie
entweder von mir oder von Ihnen», sagte
Guitry. Shaw erwiderte trocken: «Also in
jedem Falle von Mark Twain.»

Als Mark Twain einmal krank war,
wünschte er etwas zu essen. Die Pflegerin
gab ihm einen Löffel voll Nährsalz. «Das
ist zu wenig!» rief der Kranke. «Der Arzt
hat aber verboten, Ihnen mehr zu geben!»
«Meinetwegen. Jetzt möchte ich aber
etwas lesen. Vielleicht bringen Sie mir eine
Briefmarke!»

Mark Twain lernte auf einer Eisenbahnfahrt

einen Herrn kennen, der sich ihm als
Dr. Smith vorstellte. Der Humorist wollte
gerne wissen, ob er einen Arzt oder
Advokaten vor sich habe und fragte: «Machen

Sie langen oder kurzen Prozeß?»

In einer Gesellschaft war vom
Schlafwandeln die Rede. Eine Dame beklagte
sich, daß kein Mittel ihr bisher dagegen
geholfen hätte. «Ich kann Ihnen ein
unfehlbares Miftel gegen Schlafwandel
verschreiben», sagte Mark Twain. Nachdem
die Dame ihn ihrer ewigen Dankbarkeit
versichert hatte, reichte ihr Mark Twain
folgendes Rezept: «Ein Gros Reißnägel.
Täglich vor dem Schlafengehen drei
Eßlöffel voll um das Bett streuen.» TR

Beherrscht das Telephon Sie

Wenn Sie schreien:
«Wie? Was? verstehe nichts
jetzt sind wir unterbrochen! »

«Der Satanskasten!»
«Der Teufel soll ihn holen!»

wenn Sie so stehen mit Ihrem
Telephon, dann, verehrter Herr, gehören
Sie zum Typ, der die Parisienne mit
Filter * rauchen sollte.

oder

Der Parisienne-Filter ist etiuas ganz Besonderes und darum patentiert.

beherrschen Sie das Telephon'?

Kann Sie aber auch der ärgste
Telephonbetrieb nicht aus der Ruhe bringen,

dann rauchen Sie ruhig die
altberühmte Parisienne ohne Filter: die
Cigarette der Kenner und Genießer!

mnisteM%
eine Burrus-Cigarette

mit und ohne Filter
95 Cts.
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